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Die Itnfc £janb in fd)euer Kraft
Kn bie biirftig=braune £jofe geftrafft,
So ftanb 6er Kleine kampfbereit

3n trotziger Bubenljerrlid)keit
Dor feinem Kidjfer im bumpfen Saal.
Sein Kuge bli^te tr>ie blanker Stafyl
Unb fprüt)te 5ornig ben Bidjter an:
„Unb nun bie Sünbe, bie id) getan!"
Der Hilter ftii^t bie uerrunjelte Stirn.
Steif I)afd)t er nad) bem <0efe£es5tüim.
Da flammt if)tn plötdid) ruie feuriges r^
Des Knaben Blick ins Paragrapfyenkjerj.
Unb mie auf bem Buben fein Kuge rul)t

3eitf)enïunft „S)er Settler". @r toirb mit toenigen kräftigen, fdjfhmngbollen
Qügeri au§ bem ©unkel herausgearbeitet, gaft broljenb fteeft ber 2Banber=
fteefen in feiner ipanb; behaltener ©roll lebt in ber Haltung beS Straten.
SJÎan gla,ubt ben propïjetifcfjen SlrbeitSmann fftidfarb ©elfmelS fingen gu
hören:

: » „Shir Seit toit knittern ©etoittertoinb,
toir Solk!"

(£. Sretbolf: 3tt»ergreiter.

Der Dieb.
Die linke Hand in scheuer Araft
An die dürftig-braune Hose gestrafft,
So stand der Aleine kampfbereit

In trotziger Bubenherrlichkeit
Vor feinem Richter im dumpfen Saal.
Sein Auge blitzte wie blanker Stahl
Und sprühte zornig den Richter an:
„Und nun die Sünde, die ich getan!"
Der Richter stützt die verrunzelte Stirn.
Steif hascht er nach dem Gesetzeszwirn.
Da stammt ihm plötzlich wie feuriges Grz
Des Anaben Blick ins H>aragraphenherz.
Und wie auf dem Buben fein Auge ruht

Zeichenkunst „Der Bettler". Er wird mit wenigen kräftigen, schwungvollen
Zügen aus dem Dunkel herausgearbeitet. Fast drohend steckt der Wander-
stecken in seiner Hand; verhaltener Groll lebt in der Haltung des Armen.
Man glpubt den prophetischen Arbeitsmann Richard Dehmels singen zu
hören:

^ „Nur Zeit! wir wittern Gewitterwind,
wir Volk!"

E. Kreidotf: Zwergreiter.



Burd?ftrömt il?n menfd?lid? toarmes Blut:
„Hein! fo!d?e Bugen, 6tc lügen nid?t.
Du bort! ÏDas fd?Ieppft bu ben üor @erid?t!"
Bod? nieber brängt er fein quellenb <Sefüt)I.

Sein Bntlifs tüirb ftreng unb gefe£lid?=fü£?l

Bod? sögert er für furje ^rift.
Bann toinft er gelaffen: „perr pol^ift!
3l?r fagt, il?r ïjabt biefen Pagabunben
Buf bem IDege jur böfen Cat gefunben —"

„3a, ja! <San5 fid?er, perr <Serid?tspräfibent!
(E5eftol?len bjat er, ber Sapperment!
So l?at er ftd? an bie Blauer gebucft
Bnb ängftlicf? nad? allen Seiten gegucft —
Burfd?e! — bas rollt tüie ©etoittergrollen —
Bu œirft es bod? nid?t leugnen motten?
Sebjt nur, perr Biester, er bjält ja nod? feft
Ben linfen pofenfad* jugepreft."

Ba nimmt ber <Sered?tigfeit Sdjirm unb port,
Ber fluge Bid?ter, tüieber bas IDort:
„Bube! bu bift tuegen Biebftat?! uerflagt:
Bu paft nidjt ja unb nid?t nein gefagt —
paft bu geftofylen? — (Es tüirb palt fo fein!"
Bas trifft ben Buben tüie fpifser Stein.
Sein Bntlif? erblafjt unb ein Bli^en fliegt:
„perr Bid?ter! glaubt bem niept! Cr lügt!"
„Bber bie panb auf ber Cafd?e bort?"
^äprt ber Bidjter 3U quälen fort.

Bie fpte^t tüie fdjarfer Born.
£ang fämpft ber Bube mit Sd?am unb <3orn.

Bann tritt er ber morfd?en Sd?ranfe nal?:
„bDemt ipr^s palt tüiffen müffet — ba

Bîeine gute pofe l?ab id? 3erriffen —
Brum l?ab id? bie panb brauf l?alten müffen.
Bie lïïutter fonnte fie palt nid?t fliefen.
Sie muff ber ^rau Bmtmann l?eute ftriefen —
Sonft I?aben — mir — BTorgen — tüieber fein Brot —"
Ber Bube tüirb über unb über rot.

Ber (5erid?tspräjtbent fd?aut r>äterIicp=ftoIs :

„Bl?a! nod? ein Stämmdjen nom red?ten polj —"

Durchströmt ihn menschlich warmes Blut:
„Nein! solche Augen, die lügen nicht.
Du dort! Was schleppst du den vor Gericht!"
Doch nieder drängt er sein quellend Gefühl.
Sein Antlitz wird streng und gesetzlich-kühl...
Noch zögert er für kurze Frist.
Dann winkt er gelassen: „Herr Polizist!
Ihr sagt, ihr habt diesen Vagabunden
Auf dem Wege zur bösen Tat gefunden —"

„Ja, ja! Ganz sicher, Herr Gerichtspräsident!
Gestohlen hat er, der Sapperment!
So hat er sich an die Mauer geduckt

And ängstlich nach allen Seiten geguckt —
Bursche! — das rollt wie Gewittergrollen —
Du wirst es doch nicht leugnen wollen?
Seht nur, Herr Richter, er hält ja noch fest

Den linken Hosensack zugepreßt."

Da nimmt der Gerechtigkeit Schirm und Hort,
Der kluge Richter, wieder das Wort:
„Bube! du bist wegen Diebstahl verklagt:
Du hast nicht ja und nicht nein gesagt —
hast du gestohlen? — Gs wird halt so sein!"
Das trifft den Buben wie spitzer Stein.
Sein Antlitz erblaßt und ein Blitzen fliegt:
„Herr Richter! glaubt dem nicht! Gr lügt!"
„Aber die Hand auf der Tasche dort?"
Fährt der Richter zu quälen fort.

Die Frage spießt wie scharfer Dorn.
Lang kämpft der Bube mit Scham und Zorn.
Dann tritt er der morschen Schranke nah:
„Wenn ihr's halt wissen müsset — da!
Meine gute Hose hab ich zerrissen —
Drum hab ich die Hand drauf halten müssen.

Die Mutter konnte sie halt nicht flicken.
Sie muß der Frau Amtmann heute stricken —
Sonst haben -- wir — Morgen — wieder kein Brot —"
Der Bube wird über und über rot.

Der Gerichtspräsident schaut väterlich-stolz:
„Aha! noch ein Stämmchen vom rechten holz! —"



„E?tcr, Bube!" befiehlt fein Sprud) unb ©ebot,
,,©ep pin! unb bring betner HTutter Brot."
Der Knabe nimmt jögernb bas Silberfiücf.
3n feinen Hugen brennt Reifes ©lücf. —

Der Polijift ftarrt mit offenem ZTTunb.

„£jm! ift bie Säule bort œirfitd) itod) runb?"
3pm mirb auf einmal ber Bocf 3U eng.
<Er Joppelt uerlegen am Säbelgepäng,
Bann rücft er fein Käppi aufs rechte ©pr
Hub flaubt einen fcproarjen <gepner pernor.
(Er tappt 3um Buben, beinahe facbjt :

„Jfier paft bu etroas für ben falfcpen Perbacpt."
Ber Bube fteift ben Kopf ins ©enicf,
Stept mie ein König über ©rab unb ©efdjtcf:
„So bu! ber micp Bteb unb Cügner fcpalt!"
Huf fcpäumt bes braufenben Blutes ©emalt.
(Ebler <gorn jeber <gug bes feinen ©eftcpts :

,,©ep meg! bu ^alfdjer! Bon bir mill id; nicpts."
à ^etnrid? ^ifcfyer, ^cr3ogettbudj|ee.

Cageburljblätter
non Bann y non (Efcper, Hlbis.

SflbiS, 13. Januar.
SWamaS ipauptfteube ift jept eine bicfe golbene Snfdfenupr, bie fie füngft

reparieren lief? unb auf bereu $idtad fie geffxmnt porcpt tnie auf ben iperg=
fdilag eineS geliebten SBefenS. Sin biefe Hf>r fnüpfen fid) ipre erften @in=

briide.

„©roffmama trug fie ftetë bei ficff," fagte Sftama; „of§ ich % auf ben

©cpoff ïletterte, um müpfame ©tridberfudje unter iprer freunblicpen 31nlei=

titng gu toagen, toar bie UI)r babei — fie lag immer in einem ïleinen ipen=
fellörbcpen — unb toenn icp I)inter ipr über ben ©djloffpof trippelte, um
©änfefebern aufgulefen, Jam bie llpr mit."

©0 betrachtet SJiama bie Hpt toie eine treue ^ugenbfreunbin.
Sfatürlid) toar id) beftrebt, mir baS oben angebeutete SSiBbdfen im ©eift

auSgumgfen. ^d) fragte nach ber ©rofmama, Jonnte aber blof erfahren,
fie pabe einen überaus gütigen ©inbrud gemad)t. SBie fie gefleibet toar,
loollte id) toiffen. „f$n ein blau unb grau geftreifteS fftegligee mit boppel»
tem, auêgegadtem iPelerinenlragen," gab SJtama güm 33efd)eib. @S ift be=

„Pier, Bube!" befiehlt sein Spruch und Gebot,
„Geh hin! und bring deiner Mutter Brot/'
Der Anabe nimmt zögernd das Silberstück.

In seinen Augen brennt heißes Glück. —

Der Polizist starrt mit offenem Mund.
„Pm! ist die Säule dort wirklich noch rund?"
Ihm wird auf einmal der Rock zu eng.
Er koppelt verlegen am Säbelgehäng.
Dann rückt er sein Uäppi auss rechte Ghr
Und klaubt einen schwarzen Zehner hervor.
Er tappt zum Buben, beinahe sacht:

„Pier hast du etwas für den falschen Verdacht."
Der Bube steift den Uopf ins Genick,

Steht wie ein König über Grab und Geschick:

„So du! der mich Dieb und Lügner schalt!"
Auf schäumt des brausenden Blutes Gewalt.
Edler Zorn jeder Zug des feinen Gesichts:
„Geh weg! du Falscher! Von dir will ich nichts."

» Heinrich Lischer, Herzogenbuchsee.

Tagebuchblätter
von Nanny von Escher, Albis.

Albis, 13. Januar.
Mamas Hauptfreude ist jetzt eine dicke goldene Taschenuhr, die sie jüngst

reparieren ließ und auf deren Ticktack sie gespannt horcht wie auf den Herz-
schlag eines geliebten Wesens. An diese Uhr knüpfen sich ihre ersten Ein-
drücke.

„Großmama trug sie stets bei sich," sagte Mama; „ass ich ihr auf den

Schoß kletterte, um mühsame Strickversuche unter ihrer freundlichen Anlei-
tung zu wagen, war die Uhr dabei — sie lag immer in einem kleinen Hen-
kelkörbchen >— und wenn ich hinter ihr über den Schloßhof trippelte, um
Gänsefedern aufzulesen, kam die Uhr mit."

So betrachtet Mama die Uhr wie eine treue Jugendfreundin.
Natürlich war ich bestrebt, mir das oben angedeutete Bildchen im Geist

auszumalen. Ich fragte nach der Großmama, konnte aber bloß erfahren,
sie habe einen überaus gütigen Eindruck gemacht. Wie sie gekleidet war,
wollte ich wissen. „In ein blau und grau gestreiftes Negligee mit doppel-
tem, ausgezacktem Pelerinenkragen," gab Mama züm Bescheid. Es ist be-
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